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In Düsseldorf wird

Wirklichkeit
die Schule der Zukunft

Das hochmoderne iPad und die herkömmliche Schiefer-
tafel stehen exemplarisch für die Quantensprünge der 
Entwicklung in einer dynamischen Welt, die auch bei 
den Themen Bildung und Schulen stetig intelligente und 
zeitgemäße Lösungen einfordert. Düsseldorf hat sich 

zum Ziel gesetzt, diesen Wandel als Vorreiter aktiv zu gestalten. Zur 
Umsetzung der aktuellen und zukünftigen infrastrukturellen Maß-
nahmen wird die Landeshauptstadt als Schulträger rund 1,3 Milliar-
den Euro bereitstellen.    

„Bei Einschulungen in den 60er und 70er Jahren waren Bunt-
malstifte mit Radiergummis in den Tornistern der Kinder, der Tin-
tenkiller galt damals schon fast als revolutionäre Neuerung. Heute 
werden in Unterrichtsstunden auf Greenscreens Videos gedreht, 
von der Klasse geschnitten und betextet – und alle können mit ihren 
iPads live dabei sein und sich einbringen“, erklärt Oberbürgermeis-
ter Thomas Geisel. Gemeinsam mit Stadtdirektor Burkhard Hintz-
sche treibt er den Ausbau und die Modernisierung der Düsseldorfer 
Schulen in der wachsenden Landeshauptstadt mit ihren mittlerwei-
le rund 80.000 Schülerinnen und Schülern voran. 

Im Zuge der laufenden Schulbau-Offensive sind alle 151 städti-
schen Schulstandorte mit ihren insgesamt 860 Gebäuden mit W-Lan 
ausgestattet worden. „Die Versorgungsquote beträgt in Düsseldorf 
100 Prozent. Bereits jetzt sind die Düsseldorfer Schulen bundesweit 
führend in der Versorgung mit iPads. Denn digitale Medien sind ein 
integraler Bestandteil der Lebenswelten von Kindern und Jugendli-
chen. Deshalb ist die Förderung der Medienkompetenz eine wichti-
ge Aufgabe für die Schulen aller Schulformen der Landeshauptstadt 
Düsseldorf“, sagt Schuldezernent Hintzsche.

Aktuell sind 7500 iPads fester Bestandteil des Unterrichts. Ange-
strebt wird eine 1-zu-1-Ausstattung für alle Schülerinnen und Schü-
ler und Lehrkräfte. Mit einem speziellen Medienentwicklungsplan 
hat sich die Stadt Düsseldorf für die zukünftigen Herausforderun-
gen der Digitalisierung an Schulen bestmöglich aufgestellt. 

Die Stadt investiert 1,3 Milliarden Euro  
in moderne Unterrichtsräume,  

neue Lernlandschaften,  
flächendeckende Digitalisierung,  

neue Sporthallen und neue Mensen.

Modernisieren bedeutet in Düsseldorf viel mehr als „nur“ Gebäude 
sanieren. Düsseldorf passt seine Schulen gezielt an die Lernenden an. 
Deshalb werden neue Raumkonzepte – auch für klassenübergreifen-
de Projektarbeit – geschaffen, die sogenannte Soft Skills wie Kreativi-
tät und Teamarbeit vermitteln und Inklusion umfänglich realisierbar 
machen. Deshalb werden neue, moderne Sporthallen gebaut, die 
motorische Fähigkeiten fördern und zur optimalen Auslastung an 
Nachmittagen und Abenden auch den örtlichen Sportvereinen zur 
Verfügung stehen. Deshalb werden für Lehrkräfte beste Rahmenbe-
dingungen für einen zeitgemäßen Unterricht samt Fortbildungen 
bereitgestellt. Deshalb steht in den Düsseldorfer Mensen mit Cook-
&Chill-Küchen gesunde und ausgewogene Ernährung auf dem Spei-
se- und Stundenplan. Das fördert die Konzentration der Lernenden 
und vermittelt zudem wertvolle Erfahrung für ein 
gesundes Leben, auch nach der Schulzeit. 

An Düsseldorf Schulen sollen sich die Kinder 
und Jugendlichen heimisch fühlen und die Mög-
lichkeit haben, die erforderlichen Kompetenzen 
für ihr künftiges Leben in unserer Gesellschaft zu 
erlernen. In Düsseldorf werden derzeit die Schu-
len des 21. Jahrhunderts geplant und errichtet. 
Viele Schülerinnen und Schüler sind aktiv dabei –  
so wie am Wim-Wenders-Gymnasium. Die neu 
gegründete Schule in Oberbilk, die im Schuljahr 
2017/2018 ihren Betrieb aufnahm, bekommt jetzt 
für 58,7 Millionen Euro einen Neubau mit einer 
neuen Dreifachsporthalle. Eltern und Schüler 
konnten hier in einem Workshop konkrete Wün-
sche und Vorstellungen äußern, die dann in die 
weitere Planung einflossen. Ein Partizipationspro-
zess, der in der städtischen Schulbauleitlinie ver-
ankert ist. 

Der Frontalunterricht und die Schiefertafel sind 
in der digitalen Welt längst Vergangenheit. Die 
Düsseldorfer Leitlinie setzt hier nationale und in-
ternationale Maßstäbe und ist eines der zentralen 
Themen des anstehenden Symposiums „Schul-
bau im urbanen Raum“ in der Landeshauptstadt. 

In Düsseldorf wird die Schule der Zukunft Wirk-
lichkeit!

Schule damals:  

OB Thomas Geisel wurde 

als Sechsjähriger in der 

Mittelhofschule in  

Ellwangen eingeschult.

Von der Schiefertafel 

zum modernen iPad: 

Oberbürgermeister 

Thomas Geisel (r.) und 

Stadtdirektor Burkhard 

Hintzsche treiben den 

Ausbau der Düsseldorfer 

Schulen voran.

Stadtdirektor  

Burkhard Hintzsche 

als Sechsjähriger bei 

seiner Einschulung  

an der Grundschule  

am Goldberg in  

Sindelfingen.

Schule heute:  

Ein Spanisch-Kurs des 

Marie-Curie-Gymnasium 

in Gerresheim interviewt 

OB Thomas Geisel auf 

einem Greenscreen.  

Wenige Minuten später 

war das Video zum  

Thema Städtepartner-

schaften fertig.
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im urbanen Raum

Bildung gilt als wichtigster Rohstoff der Zukunft. Doch stei-
gende Zahlen an Schülerinnen und Schülern stellen viele 
Städte und Gemeinden vor große Probleme. Denn in Bal-
lungsräumen wie in Düsseldorf gibt es kaum noch Flächen 
für Schulgebäude und Schulhöfe. Wie kann die zeitgemä-

ße Schule der Großstadt im Jahr 2030 aussehen? Eine unter der Erde 
eingegrabene Turnhalle, ein Schulhof auf dem Dach und Kletternet-
ze im Treppenhaus?

In den kommenden Jahren werden in Europa voraussichtlich 
mehr als 100 Milliarden Euro für Schul- und Bildungsgebäude aus-
gegeben. Allein in Deutschland rechnet man bis zum Jahr 2030 mit 
Ausgaben von mehr als 47 Milliarden Euro.

Wie können wir diese Milliarden an Steuergeldern bestmöglich für 
unsere Zukunft investieren?

Wie sind Inklusion und offener Ganztag bei Sanierungs- und Um-
baumaßnahmen zu berücksichtigen?

Dass der Raum eine wichtige Rolle spielt, darin sind sich die Fach-
leute einig, manche sprechen sogar vom Raum als dritten Pädagogen.

Doch bisher gibt es keine anwendungsorientierte Schulbauwei-
terbildung weder in der Architektur, den Verwaltungswissenschaf-
ten, noch in der Pädagogik. Genau hier setzt das Erasmus+ Projekt 
PULS+ „Lernen und Raum entwickeln“ an. Es entwickelt ein fächer-
übergreifendes Aus- und Weiterbildungsprogramm in dem Architek-
tur, Verwaltung und Pädagogik thematisiert werden. 

Die Abkürzung PULS+ steht für Professionelle Unterstützung für 
Lernraum- und Schulentwicklung. Insgesamt arbeiten elf Partner 
aus Italien, Deutschland, Österreich und der Schweiz, also allen 
deutschsprachigen Ländern, hier eng zusammen. 

Das Schulverwaltungsamt Düsseldorf übernimmt in diesem euro-
päischen Pilotprojekt sowohl exemplarisch die Anliegen einer deut-
schen Verwaltung – und vertritt ebenfalls stellvertretend innerhalb 
der Europäischen Union die Anliegen der wachsenden europäischen 
Großstädte. 

Das Symposium „Schulbau im urbanen Raum – Herausforderun-
gen und Chancen“ richtet das Schulverwaltungsamt Düsseldorf ge-
meinsam mit der Düsseldorfer Sophia::Akademie und der Bonner 
Alanus-Hochschule aus. 

Am Mittwoch, 13. November, finden im Düsseldorfer Rathaus Im-
pulsvorträge, Praxisforen und Workshops und am 14. November eine 

Im Rahmen des EU-Projekts „Lernen und Raum  
entwickeln“ richtet das Düsseldorfer Schulverwaltungsamt 

am 13. und 14. November das Symposium „Schulbau im 
urbanen Raum – Herausforderungen und Chancen“ aus. 

Düsseldorf nimmt damit eine Vorreiterrolle in Deutschland 
und Europa ein.

Schulbau 

11/2019 in Düsseldorf:  

Schulbau in urbanen Räumen /  

Herausforderungen und Chancen 

02/2020 in Basel:  

Nachhaltige Beteiligung?!  

Vom Schul(um)bau zur  

Lernraumentwicklung 

05/2020 in Bozen:  

Schulbau in ländlichen Regionen /  

Spüren und Antworten 

10/2018 in Linz: 

Beteiligungsprozess :  

Architekturwettbewerb /  

Widersprüche und  

Wandlungen

Veranstaltungen im 
Rahmen des Projekts

Schulbau-Exkursion statt. Expertinnen aus Deutschland, Italien, 
Österreich, den Niederlanden und der Schweiz zeigen aus verschie-
denen Perspektiven wie Kommunen gute Lernraumbedingungen 
schaffen können.

Im Rahmen des Gesamtprojekts finden in drei Jahren vier Veranstal-
tungen in Österreich (Linz), Deutschland (Düsseldorf), in der Schweiz 
(Basel) und in Italien (Bozen) statt und werden durch die Studienpro-
gramme Erasmus+ (EU) und Movetia (Schweiz) gefördert. 

Die gemeinsame europäische Projektarbeit hat zudem zwei wei-
tere innovative Projekte auch auf nationaler Ebene angestoßen, in 
denen das Schulverwaltungsamt Düsseldorf eine Vorreiterrolle ein-
nimmt: In Zusammenarbeit mit der Bonner Alanus-Hochschule und 
der Düsseldorfer Sophia::Akademie wurde erstens ein Duales Mas-
terstudium (Architektur- Schul- und Kulturbau) erfolgreich auf den 
Weg gebracht. Beim zweiten Projekt, den „Düsseldorfer Netzwelten“, 
handelt es sich um neue Schulraum-Konzepte, um die Räume in 
Schul- und Bildungsgebäuden effizienter auszunutzen.

Unterricht im Netz und Schulhöfe auf dem Dach
nen entwickelt und gebaut. Ers-
te Ergebnisse des einmaligen 
Synthesekonzeptes von Bewe-
gung, Lernen und Raum werden 
auf dem Düsseldorfer Schul-
bau-Symposium vorgestellt. 

Ein weiteres Konzept bei der 
besseren Nutzung der raren 
Flächen liegt in der Verlegung 
des Schulhofes aufs Dach, zum 
Beispiel an der Hafencityschu-
le in Hamburg. Vielleicht auch 
bald in Düsseldorf? „Aus stati-
scher Sicht ist es kein Problem 
all dies auch auf einem Gebäu-
de anzuordnen“, sagt Thomas 
Wicht vom Ingenieurbüro Bau-
es+Wicht. „Eine intensive Nut-
zung von Flachdächern setzt 
voraus, dass die Dachflächen 
hierfür statisch bemessen wer-
den.“ Ein Flachdach werde am 
Standort Düsseldorf mit 52kg/
m² für Schneelasten bemes-
sen. Die Nutzung als Schulhof 
entspräche mindestens der ei-
ner Dachterrasse oder Hofkel-
lerdecke.

Bewegung macht schlau, hilft 
dem Gehirn auf die Sprünge und 
verbessert schulische Leistun-
gen. Zugleich fördert Bewegung 
auch die physische und psychi-
sche Gesundheit von Kinder und 
Jugendlichen. Das Wissen über 
die positiven Wechselwirkun-
gen von Bewegung und Lernen 
soll künftig in den Düsseldorfer 
Schulbau einfließen und bei der 
Konzeption und Gestaltung der 
räumlichen Lernumgebung be-
rücksichtigt werden. 

Aktuell werden in Kooperati-
on mit der Stadt Düsseldorf im 
PULS+ LernRAUMlabor neue 
Lern- und Raumkonzepte sowie 
Materialanwendungen unter 
der Projektleitung von Andreas 
Hammon, erprobt. Zusammen 
mit Lehrerinnen und Schülern 
aus Düsseldorf haben Studie-
rende der Alanus Hochschule 
begleitet von Prof. Willem-Jan 
Beeren und unterstützt von Ex-
perten und Herstellern neue 
„Raum-Netzwelten“ zum Ler-

Da es in Ballungsräumen 
kaum noch Flächen gibt 
für Schulgebäude und 

-höfe, müssen die  
Planer erfinderisch 

werden. 



Cluster und LernlandschaftenClusterschulen ermöglichen 

aufgrund ihres Grundrisses  

die dezentrale Anordnung von  

eigenständigen Unterrichts- 

und Aufenthaltsbereichen.

Berufliche Aufgaben und Berufs-
bilder ändern sich rasant. Um 

am Puls der Zeit zu bleiben 
oder neue berufliche Pers-
pektiven zu erschließen ist 
es mir sehr wichtig, dass sich 

die mehr als 600 Beschäftigten 
des Schulverwaltungsamtes 

regelmäßig weiterbilden. Dies 
kommt den Mitarbeitern, der Ver-

waltung, den Lehrer*innen und Schüler*innen zugute. 
Die Palette reicht von der Teilnahme an Tagungen, 
Workshops und dem Besuch von Fachmessen bis hin zu 
mehrtägigen Seminaren oder Weiterbildungen. Einige 
Mitarbeiter*innen des Schulverwaltungsamtes haben 
eine „Modulare Qualifizierung“ durchlaufen, um sich 
für Führungsaufgaben fit zu machen. Dabei erwerben 
sie in 18 Monaten rechtliche, wirtschaftliche, organisa-
torische und persönliche Kompetenzen.

Neben dieser anspruchsvollen und umfangreichen 
Qualifizierung haben die Beschäftigten des Schulver-
waltungsamtes auch die Möglichkeit, online am „Elek-
tronischen Lernen“ teilzunehmen. Hier besteht die 
Möglichkeit, neue digitale Verfahren vom Arbeitsplatz 
aus kennen zu lernen.

Über die zahlreichen Weiterbildungsangebote 
hinaus, die die Stadt als Arbeitgeberin bietet, runden 
amtsinterne und externe Qualifizierungen die vielfäl-
tigen Möglichkeiten ab. Innerhalb des Amtes finden 
Schulungen und Info-Veranstaltungen zu aktuellen 
rechtlichen Fragen oder technischen Neuerungen statt. 
Nicht wenige Beschäftigte des Amtes sind außerdem in 
ihrer Freizeit ehrenamtlich bei Hilfsorganisationen wie 
dem Technischen Hilfswerk oder bei freiwilligen Feuer-
wehren tätig und nehmen dort an Veranstaltungen teil, 
die sie auch beruflich weiterbringen. Und nicht zuletzt 
werden Kolleginnen und Kollegen, die neu ins Schul-
verwaltungsamt kommen, von erfahrenen Mitarbeiter* 
innen angeleitet und eingearbeitet.

Die Mitarbeiter*innen des Amtes nehmen im Schnitt 
an 300 Fortbildungen im Jahr teil, hinzu kommen die 
Besuche von Fachveranstaltungen, Tagungen und Mes-
sen, die ebenfalls der Qualifizierung dienen. All diese 
Maßnahmen haben das Ziel, die persönliche Hand-
lungskompetenz weiterzuentwickeln und allen Be-
schäftigten die notwendigen Werkzeuge an die Hand zu 
geben, die vielfältigen und sich wandelnden Aufgaben 
und Anforderungen auch in Zukunft optimal bewälti-
gen zu können. Mir ist es wichtig, mit einem vielfältigen 
Seminar- und Lehrgangsangebot meine Mitarbeiter* 
innen zu fördern und zielgerichtet weiterzubilden. Die 
Auffrischung vorhandener Qualifikationen oder die 
Vermittlung neuer Kompetenzen stehen dabei im Mit-
telpunkt. So werden auch die Kolleginnen und Kollegen 
des Amtes fit sein für die Düsseldorfer Schulen des  
21. Jahrhunderts.

Dagmar Wandt, Amtsleiterin Schulverwaltungsamt

Die Regenbogenschule in Friedrichstadt 
wird ab dem Schuljahr 2020/21 Düsseldorfs 
erste Clusterschule. Am Neubau nach dem 

neuen Raumkonzept hat das Schulteam 
maßgeblich mitgestaltet.

Schule neu gedacht:

Fortbildung und stetige  
Qualifizierung sind Trumpf

V
iele Schülergene-
rationen kennen 
noch lange, leere 
Flure, die zu den 
Klassenräumen 

führten. In diesen Räumen 
saßen zwischen 20 und 30 
Schüler, die dort gleichzeitig 
von einem Lehrer unterrich-
tet wurden. Doch die Schule 
befindet sich in einem grundle-
genden pädagogischen Wan-
del. Frontalunterricht ist ein 
Auslaufmodell. Es entwickeln 
sich neue, vielfältigere Formen 
des Lernens. Lernprozesse 
werden individueller, es gibt 
inklusiven Unterricht und einen 
Wandel von der Halbtags- zur 
Ganztagsschule. Schule wird zu 
einem Ort des aktiven Lernens 
und des Miteinanders für Schü-
lerinnen und Schüler sowie 
der Lehrkräfte. Das erfordert 
die Abkehr von der klassischen 
Schularchitektur. Die zwei 
Organisationsformen „Cluster“ 
und „Lernlandschaften“ haben 
sich als besonders effizient für 
den Unterricht herauskristalli-
siert. Mittlerweile sind deutsch-
landweit verschiedene Schulen 
danach gestaltet worden und 

bieten ausreichende 
Erfahrungswerte.

Die Anordnung der Lern- 
und Unterrichtsbereiche 
im „Cluster“ wird auch 
bei schulischen Neubau-
projekten der Landes-
hauptstadt Düsseldorf 
künftig favorisiert. Diese 

Organisationsform ermöglicht 
die dezentrale Anordnung von 
eigenständigen Unterrichts-/
Aufenthaltsbereichen für meh-
rere Klassen einer Jahrgangsstu-
fe oder für jahrgangsübergrei-
fende Lerngruppen.

Diese Bereiche bestehen aus 
Lern- und Unterrichtsräu-
men sowie Differenzierungs-, 
Aufenthalts- und Erholungsbe-
reichen. Die Cluster-Grundrisse 
ermöglichen eine flexible Struk-
turierung von unterschiedli-
chen Lernbereichen in separa-
ten Gruppen. Die Größe dieser 
Bereiche richtet sich nach der 
Schulform und dem pädago-
gischen Konzept. Die Flächen 
sind multifunktionale Zonen 
für Lern- und Aufenthaltszwe-
cke. Es gibt möblierte Sitz- und 
Lernzonen, die aufgeteilt sind 
für Gruppen- oder Einzelarbei-
ten. Mobile Trennwände und 
Raumteiler ermöglichen eine 
vorübergehende Verbindung 
der Lernbereiche.

Wo es nicht möglich ist, eine 
Schule aufgrund der örtlichen 
Gegebenheiten nach der Clus-
terstruktur umzubauen, bietet 
sich das Prinzip der offenen 
Lernlandschaften an. Das 
Kernstück der offenen Lern-
landschaft ist eine multifunk-
tionale Lernzone mit angeglie-
derten Gruppenarbeitsräumen 
in unterschiedlicher Größe. 
Dieses Konzept eignet sich gut 
für weiterführende Schulen. 

Im Jahr 1920 standen auf dem Pausen- 
und Sporthof Turngeräte wie Reckstan-

gen oder Barren. Im hoch aufragenden 
Gebäude der damaligen Volksschule an 
der Gneisenaustraße in Pempelfort (Foto 
oben) gingen die Schülerinnen und Schü-
ler in vier Stockwerken in die Schule. Der 
Bau des neuen Albrecht-Dürer-Berufskol-
legs in Benrath (unteres Bild) ist flacher 
mit nur drei Etagen und deutlich breiter. 
Die Treppen auf dem Schulhof sind nicht 
nur ein Aufgang ins Gebäude, sondern 
auch Aufenthaltsort für die Schülerinnen 
und Schüler in ihren Pausen. 

Auf zur Schule

Frontalunterricht mit Rechen-
schieber und Schiefer tafel:  

So lernten die Mädchen und 
Jungen 1950 in der Volksschule an 
der Florensstraße in Düsseldorf- 
Hamm lesen, schreiben und rech-
nen (Foto oben).
Heute sind die Klassenräume mit 
hochmoderner Technik ausge-
stattet. In der Klasse 2b an der 
KGS Rather Kreuzweg lernen die 
Schülerinnen und Schüler mit 
iPads (Foto unten).

Der Unterricht

In Düsseldorf beginnt zum 
Schuljahr 2020/21 die erste 
Clusterschule ihre Arbeit. Die 
Regenbogenschule zieht in 
den Neubau an der Kirchfeld-
straße in Friedrichstadt und 
nimmt ihren Unterricht als 
Clusterschule auf. Die Pla-
nung hat 2016 begonnen. „Als 
wir vor dreieinhalb Jahren von 
dem Neubau erfuhren, waren 
wir als Schulgemeinde eupho-
risch und wir fühlten uns wie 
nach einem Lottogewinn“, 
sagt Schulleiterin Anke Schä-
fer. In der Regenbogenschule 
lernen und leben Kinder mit 
und ohne Behinderung inklu-
siv im rhythmisierten Ganztag. 
„Die Schülerschaft hat sich 
geändert. Sie ist heterogener 
geworden, die Kinder leben in 
einer veränderten, urbanen 
und medialen Lebenswelt“, 
sagt Schäfer. Dies erfordere 
eine Lernumgebung zum ko-
operativen und individuellen 
Arbeiten, zur Begegnung, zur 
Bewegung, zum Entspannen, 
zum selbstbestimmten oder 
gelenkten Lernen und vielem 
mehr. Das Schulteam, beste-
hend aus Erziehern, Schul-
sozialarbeitern, Sonderpäd-
agogen, Integrationskräften, 
Bildungsanbietern, Eltern und 
Schulkindern, bestimmte von 
Anfang an mit, wie die neue 
Schule aussehen soll. „Wann 
hat man schon einmal die 
Chance, an der Gestaltung des 
eigenen Arbeitsplatzes mitzu-
wirken?“, fragt Schäfer.

Anke Schäfer  

ist Schulleiterin der  

Regenbogenschule.

In speziellen Fachräumen für den Haus-
haltsunterricht lernten die Mädchen 1959 

in der Schule an der Eugen-Richter-Straße 
mit Kopftuch und Schürze das Kochen,  
Bügeln und Wäschefalten. Dieser Unterricht 
war ausschließlich den kommenden Haus-
frauen und Müttern vorbehalten. (Foto oben)
Im Albrecht-Dürer-Berufskolleg lernen heute 
angehende Köchinnen und Köche, Haus-
wirtschafterinnen und Hauswirtschafter ihr 
Handwerk im Rahmen ihrer schulischen 
Berufsausbildung.

Moderne Berufsschule

Fitness und Sport statt Turnun-
terricht: Während im Jahr 1959 

der Sportunterricht in der Lacom-
blet-Schule in Derendorf (oberes 
Bild) primär aus Turnübungen am 
Reck, Barren oder an der Sprossen-
wand wie zu Turnvater Jahns Zeiten 
bestand, hat sich das Verständnis 
von Bewegung und Sport zur „Lei-
besertüchtigung“ von Schülern 
heute grundlegend geändert. Am 
Albrecht-Dürer-Berufskolleg können 
die jungen Menschen an modern 
ausgestatteten Wänden klettern (un-
ten rechts) oder im Fitnessraum an 
unterschiedlichen Trainingsgeräten 
trainieren (unten links). 

Sport

Früher gab es als Arbeitsbereiche 
allenfalls eine kleine Schulbü-

cherei, in die sich Schülerinnen und 
Schüler zum Lernen oder für Haus-
aufgaben zurückziehen konnten, so 
wie in der Schulbibliothek der Grund-
schule an der Sonnenstraße in Ober-
bilk in der Aufnahme von 1962 (Foto 
oben). Ein anderes Konzept verfolgen 
Selbstlernzentren, wie im Franz-Jür-
gens-Berufskolleg an der Färberstra-
ße in Friedrichstadt. Hier können 
sich Schüler für Hausaufgaben, zum 
Lernen oder für Gruppenarbeiten 
niederlassen. In Zeiten des Ganztags-
unterrichts sind diese Zentren auch 
Rückzugsorte in der Freizeit mit den 
Schulkameraden.

Lernen und  
Hausaufgaben

Während des ersten Weltkriegs 
(1914-1918) warteten die 

Schülerinnen und Schüler der Schule 
Unter den Eichen in Gerresheim mit 
der Milchkanne in einer so genannten 
Volkskriegsküche auf ihr Mittagessen. 
(Foto oben) Im offenen Ganztags-
unterricht essen Schülerinnen und 
Schüler heute in hellen Speisesälen 
gemeinsam zu Mittag und verbringen 
ihre Mittagspause in freundlichen, 
beleuchteten Räumen mit großen 
Fenstern.

Pause

F 
ür das Schulverwaltungsamt bedeutet das, seine Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter regelmäßig weiterzubilden und 
sie auf den neuesten Stand zu bringen. 
Das Schulverwaltungsamt ermöglichte zwei Mitarbei-
terinnen neben ihrer Tätigkeit als projektsteuernde und 

bauleitende Architektinnen an einem Universitätskurs zum Thema 
„Lernen und Raum entwickeln“ teilzunehmen. 

In einem Zeitraum von einem Jahr wurden in Deutschland, 
Österreich und Südtirol Seminare und Foren abgehalten, um 
Grundlagen zur professionellen Unterstützung für Lern- und Schul-
raumentwicklung zu schaffen. Der Besuch der Foren fand dabei 
überwiegend an Wochenenden und Feiertagen statt, sodass der 
Arbeitsausfall der Mitarbeiterinnen möglichst gering ausfiel. 

In erster Linie wurden zunächst Wissen und Methodik zur Ent-
wicklung und Begleitung partizipativer Prozesse vermittelt. Es galt 
Arbeitsweisen, Perspektiven und Fachsprachen der unterschiedli-
chen, an der Lern- und Schulraumentwicklung beteiligten Diszi-
plinen kennenzulernen und ein Netzwerk für den Erfahrungsaus-
tausch aufzubauen. 

Des weiteren wurden von den Teilnehmenden Exkursionen zu 
besonderen Schulen innerhalb Deutschlands, aber auch im Ausland 
(Österreich, Südtirol, Niederlande) unternommen, um als „best 
practice“- Beispiele verschiedene Schulsysteme und Lernkonzep-
te kennenzulernen und Impulse in neue Bauprojekten geben zu 
können. Darüber hinaus ist der regelmäßige Besuch interner und 
externer Seminare und Fachmessen (Schulbaumesse) obligatorisch. 

Um die Fachkompetenz im Schulverwaltungsamt zu erhöhen, 
hat die Landeshauptstadt Düsseldorf zudem zehn Studierende 
angestellt, die im Rahmen ihres dualen Studiums im Schulverwal-
tungsamt mitarbeiten. Die jungen Frauen und Männer haben zum 
1. September ihr praxisintegriertes Studium aufgenommen. Acht 
Studentinnen und Studenten streben an der Alanus Hochschule in 
Alfter bei Bonn ihre Abschlüsse „Master of Arts Architektur: Schul- 
und Kulturbau“ an, zwei Studenten machen ihren Bachelor of En-
gineering „Wirtschaftsingenieur Bauwesen“ an der Fachhochschule 
des Mittelstands (FHM) am Campus Köln. 

Für ein gesundes Lernen im Klassenraum ist sowohl die 
Lichtmenge als auch die Qualität des Lichts von großer 
Bedeutung. Ausreichendes Tageslicht beeinflusst den 
menschlichen Organismus positiv. Da die Möglichkeit 
einer ausschließlich natürlichen Raumbelichtung nicht 

zu jeder Zeit besteht, ist auch eine künstliche Beleuchtung der 
Klassenräume erforderlich. Aufgrund der hohen Zahl unterschied-
lichster Lernszenarien in einem Lernbereich muss die Beleuch-
tung überall ausreichend gute Lichtverhältnisse schaffen und 
flexibel auf veränderte Anordnungen von Lernbereichen reagieren 
können. Insbesondere in den Multifunktionsflächen von Clustern 
und Lernlandschaften sollten neben der angemessenen Allge-
meinbeleuchtung auch zusätzliche Lichtszenarien für spezielle 
Lernsituationen möglich sein.

Gerade in der Schule sind die Neben- oder Störgeräuschbe-
lastungen besonders hoch und werden als sehr anstrengend und 
belastend empfunden. Eine gute Raumakustik kann hier Abhilfe 
schaffen. Neben einer Verbesserung der Sprachverständlichkeit 
können so Stressreaktionen der Lehrenden und Lernenden ver-
ringert und die Konzentrationsfähigkeit gesteigert werden. Neben 
einer akustisch wirksamen Decke eignen sich hierzu auch schall-
absorbierende Wandbeläge. Polstermöbel und Gardinen können 

sich hingegen nachteilig auswir-
ken, da sie insbesondere hohe 
Frequenzbereiche absorbieren, 
die jedoch wesentlich für eine 
gute Sprachverständlichkeit sind. 

Die Schule bietet einerseits 
vielfältige Bewegungs-, Spiel- 
und Entspannungsangebote 
an, andererseits schafft sie eine 
optimale Lernatmosphäre durch 
die Wirkungen der anregenden 
„Vier Pädagogen“ - der Lehrerin 
bzw. dem Lehrer, den anderen 
Schülerinnen und Schüler, dem 
vorbereiteten Raum und dem 
Zeitrhythmus. Raum spielt dabei 
eine herausragende Rolle, nicht 

Nicht für die Schule, sondern für das Leben 
sollen Schülerinnen und Schüler lernen.  

Damit die Heranwachsenden jedoch die besten 
Bedingungen vorfinden, müssen sich auch die 
Lehrenden, aber auch die Schulverwaltungen 
stetig weiterentwickeln und sich den Voraus-

setzungen der jeweiligen Zeit anpassen.

Die Sinneswahrnehmung spielt beim effektiven Lernen eine wichtige 
Rolle. Denn längst weiß die Pädagogik, dass das Lernen nicht allein 

eine Sache des Kopfes ist. Erfolgreiches Lernen basiert auf einer  
harmonischen Entwicklung von Geist, Seele und Körper.

Die neuen Architektur-Studierenden 

wurden im Düsseldorfer Rathaus von 

Schuldezernent Burkhard Hintzsche  

(3. v. l.), Schulverwaltungsamtsleiterin 

Dagmar Wandt (4. v. l.) und  

Prof. Benedikt Stahl von der  

Alanus-Hochschule (5. v. l.) begrüßt.

auch immer weiter dazu

Warum 

im Schulbau so wichtig ist

Die Schule lernt 

Licht, Farbe und Akustik

„Die Herausforderung der Zukunft wird sein, den Bedarf an qua-
lifizierten Fach- und Führungskräften zu decken. Mit innovativen 
Strategien wie dem dualen Studium haben wir ein Instrument an 
der Hand, um dieser Herausforderung gerecht werden zu können. 
Durch die Kooperation der Alanus Hochschule mit der Landes-
hauptstadt Düsseldorf haben die Studierenden die Möglichkeit, 
parallel zu ihrem Masterstudiengang, an konkreten Schulbau-
projekten des Schulverwaltungsamtes mitzuwirken und dadurch 
Praxiserfahrungen für ihr späteres Berufsleben zu sammeln. Das 
duale Studium bietet eine klassische Win-Win-Situation für alle Be-
teiligten, denn auch wir als Landeshauptstadt profitieren natürlich 
von hoch qualifizierten Fachkräften und hoffen, dass die Studien-
absolventinnen und Absolventen sich für die Landeshauptstadt als 
Arbeitgeberin entscheiden“, sagt Stadtdirektor Burkhard Hintzsche.

Für die Studierenden ist es wichtig, sie mit den täglichen Aufga-
ben eines Bau- und Projektleiters vertraut zu machen. Hierzu zählt 
zum einen die Bearbeitung von Aufgaben aus dem Bauunterhalt, 
wie zum Beispiel die Bearbeitung kleinerer Mängel, Sanierungen, 
Ausschreibungen, Rechnungsprüfung, Bauleitung. Die Studieren-

den werden verpflichtet, sich mit gültigen Gesetzen (Bauordnung, 
BGB, VOB, etc.) und Normen (DIN, ATV, etc.) auseinander zu setzen 
um diese gezielt anzuwenden. 

Ein weiterer Schwerpunkt der Bestandsaufnahmen soll die 
Einschätzung möglicher energetischer Sanierungen, gerade im 
Hinblick auf den Klimanotstand und die daraus resultierenden 
Klimaschutzziele bis 2035, sein. Ziel ist es, aus den Erkenntnissen 
sinnvolle Maßnahmenpakete zu bilden. Für einzelne Bauteile sollen 
verschiedene Sanierungsvarianten entwickelt und die Baumaßnah-
men in sinnvolle Bauabschnitte gegliedert werden. 

„Das praxisintegrierte Studium ist für alle Beteiligten eine ge-
winnbringende Investition. Die Studierenden partizipieren von der 
Erfahrung ihrer Ausbilder, erfahren in der Hochschule ein intensive 
Betreuung, können an realen Projekten mitwirken und lernen das 
Handwerkszeug eines Architekten im Alltag in der Landeshaupt-
stadt Düsseldorf. Das Schulverwaltungsamt erfährt einen Ideenin-
put für aktuelle Bauaufgaben und wirkt mit der Ausbildung der 
Studierenden dem Fachkräftemangel entgegen“, sagt Architekt und 
Ausbilder Jan Herdmann.

nur didaktisch vorbereitet, sondern insbesondere architektonisch 
gestaltet. 

Motivation, Lernbereitschaft, Leistungsfähigkeit, Gesundheit 
und Wohlbefinden der Schüler*innen und Lehrer*innen sind 
unmittelbar abhängig von Luftqualität, Temperaturverhältnisse, 
Akustik sowie Licht und Farben. Dabei wirken helle Farbtöne posi-
tiv auf Gefühlswelt und Wohlbefinden, warme Farben begünstigen 
das Leistungsspektrum.

Lernen schließt Ästhetik ein. Kulturelles und ästhetisches 
Lernen wird durch Pädagogik und Architektur vermittelt. Lernen 
ist kein eindimensionaler Vorgang, der sich auf sprachlich- und 
mathematisch-logische Wissensvermittlung beschränkt. Im Ge-
genteil, erfolgreiches Lernen bedeutet die Erweiterung in Richtung 
musikalisches, kinästhetisches, emotionales und räumlich-ge-
stalterisches Lernen und zielt auf die Persönlichkeitsentwicklung 
der jungen Menschen ab. Die Aufgabe der Architekten ist es, den 
Raum in all seinen Dimensionen erfahrbar zu machen, Material, 
Licht, Farben, Proportion und weitere Details. 

Beim Neubau am Goethe-Gymnasium in Düsseltal ist dies 
gut gelungen: Die Architekten und Ingenieure haben eine her-
ausragende technische Leistung vollbracht. Auf dem begrenzten 
Campus der Innenstadtschule wurde eine große Sporthalle in mo-
dernster Tiefbau-Technik, ein Pausenhof darüber in anspruchs-
voller Gartenbau-Technik und ein vierstöckiges Schulgebäude in 
sicherer Hochbau- und Brückenbau-Technik gebaut. Der Neubau 
wurde glasbetont an den denkmalgeschützten Altbau mit dem 
einladenden Foyer als Eingangsbereich angeschlossen.

Ein besonderer Höhepunkt des Foyers wird das raumhohe 
Glas-Kunstwerk des Künstlers, Meisterschülers von Gerhard Rich-
ter und ehemaligen Rethel-Schülers Thomas Kohl sein. Es ist ein 
Farbenspiel mit warmer und wohltuender Wirkung auf jeden, der 
durch den Eingangsbereich gleitet. Der Neubau und das neue den 
Campus umarmende Zaun-Kunstwerk „Earth is Blue“ der Kölner 
Künstlerin und Gewinnerin des Wettbewerbs „Kunst am Bau“ 
Selma Gültoprak sind gute Beispiele und Ausdruck von moder-
ner Schularchitektur und von Zusammenwirken der Bauplaner, 
Künstler und Pädagogen. „Darüber hinaus sind sie eine herzliche 
Einladung zum Besuch der Schule mit sprachlich-künstlerischem 
Schwerpunkt“, sagt Schulleiter Ralf Schreiber.

Schulleiter Ralf Schrei-

ber (l.) hat im Foyer des 

Goethe-Gymnasiums ein 

raumhohes Glas-Kunstwerk 

des Künstlers Thomas Kohl 

installieren lassen.

Die Aula der Lessing-Oberrealschule  
an der Ellerstraße im Jahr 1913 

gleicht mit seinen hohen Decken eher 
einem Kirchenraum (oberes Bild). Eine 
bessere Beleuchtung und eine ungleich 
bessere Akustik liefert die Aula im Alb-
recht-Dürer-Kolleg an der Paulsmüh-
lenstraße in Benrath. Der Klang kommt 
bei größeren Versammlungen deutlich 
besser bei den Schülern an.

Aula

So schlicht und kahl wie im  
Goethe-Gymnasium in Düsseltal 

im Jahr 1955 (oberes Foto) sind die 
Schulflure heute nicht mehr. Frü-
her gab es kaum Fenster, die Gänge 
wurden künstlich beleuchtet. Der 
Eingangsbereich im neuen Albrecht- 
Dürer-Berufskolleg ist heute mit einer 
großen Fensterfront gestaltet, durch 
das ganz viel Tageslicht ins Foyer 
strahlt und den Raum mit Licht flutet.

Außerhalb des  
Klassenraums

An Schule sind alle beteiligt

Wie sieht ein Beispiel für einen  
solchen Phase Null-Prozess aus?

Die Phase Null:

W
elche Räume 
brauchen 
Schulen im 
21.Jahrhun-
dert? Sind es 

noch die Flurschulen, die uns 
allen vertraut sind? Nicht nur 
die Inklusion hat den Schulall-
tag verändert, auch Unterricht 
und Schulzeiten haben sich 
verändert: Viele Schülerin-
nen und Schüler verbringen 
den ganzen Tag in der Schule. 
So sind die Schulräume zum 

Lebensort unserer Kinder 
geworden. Daher ist es wichtig 
bei Um- und Neubauprozessen 
diejenigen zu beteiligen, die in 
der Schule lernen und arbei-
ten, denn sie wissen sehr gut, 
was sie für Räume brauchen. 
Ein solcher Beteiligungspro-
zess wird Phase Null genannt 
und ist beispielsweise bei der 
Sanierung von Krankenhäu-
sern schon lange üblich: Die 
Nutzer werden in den Pla-
nungsprozess mit einbezogen. 

In Workshops mit Lehrenden, 
Eltern und Kindern werden die 
Anforderungen für die Räume 
ermittelt. Wichtig ist, dass so 
viele Perspektiven wie möglich 
vertreten sind und der Prozess 
von gut ausgebildeten Prozess-
begleitern moderiert wird, die 
neue Ideen in der richtigen 
Sprache an die Experten wei-
tergeben.
Dieser Partizipationsprozess 
ist auch in die Düsseldorfer 
Schulbauleitlinie aufgenom-
men worden, die einerseits Ar-
chitekten und Schulbauplaner 
unterstützen soll und gleich-
zeitig Standards für Düsseldorf 
festlegt. Mit der Schulbauleitli-
nie gehört Düsseldorf deutsch-
landweit zu den Vorreitern, 
denn die nachhaltige Betei-
ligung der Schülerinnen und 
Schüler, Eltern und Lehrern 
hat in Deutschland gerade erst 
begonnen.

Am Anfang steht die Frage der Schulbauberaterin: 
„Wie soll der Schulhof gestaltet sein?“ 

Je nach Zielgruppe ergaben sich in einem Phase  
Null Prozess in Düsseldorf folgende Antworten:
(Die Interviews wurden von der  
Sophia::Akademie durchgeführt)

Das Ergebnis dieses Befragungsprozesses könnte so lauten:
Der Schulhof wird mit verschiedenen Zonen gestaltet: 
Spielbereiche mit Klettergerüst, Bewegungselementen –  
Fußballfeld – Tischtennisplatten überdacht – Tische &  
Bänke unter Bäumen – Amphitheater & Liegewiese –  
Treppenelemente im hinteren Bereich. 

„WIR WOLLEN RENNEN,  
KLETTERN, SPIELEN,  
TOBEN, SCHREIEN, HÜPFEN,  
VERSTECKEN SPIELEN.“

„IST UNS EGAL: WIR SIND  
VOR DEM TOR ODER IN  
DER FUSSGÄNGERZONE.“ 

„AUFSICHTSPFLICHT 
SOLL EFFIZIENT,  
ÜBERSICHTLICH MIT 
ZWEI LEHRKRÄFTEN 
DURCHFÜHRBAR SEIN.“

„WIR WOLLEN 
CHILLEN,  
ABHÄNGEN,  
LIEGEN, UNTER 
UNS SEIN….“ 

„ER SOLL AUCH 
ALS GRÜNES 
KLASSENZIMMER 
NUTZBAR SEIN.“ 

„SICHERHEIT GEHT VOR! 
KEIN ZUGANG FÜR  
AUSSENSTEHENDE!“ 

„BEI ALLEN WETTER-
LAGEN NUTZBAR!“

„PRO SCHÜLER  
STEHEN 5 QM  
ZUR VERFÜGUNG.“ Wie der Um- oder Neubau 

einer Schule durchgeführt 

werden soll, das erarbeiten 

Lehrer*innen, Eltern und 

Kindern im Planungsprozess 

in Workshops.

Schüler, 11 Jahre alt:

Lehrerin:
Hausmeister:

Schulverwaltung:

Sozialpädagogin:

Schulleitung:

Schülerin, 15 Jahre alt:

Schüler & Schülerinnen

Architekten

Schulaufsicht

Schulleitung

Haustechnik

Brandschutz

Kommune

Eltern Anwohner
informieren

fühlen

fragen

irren
erfinden

teilhaben

sammeln

wahrnehmen

diskutieren
wünschen

denken
ausprobieren

lernen

recherchieren

streiten

phantasieren

mitbestimmen

kreieren

offen sein
forschen

aushandeln

kombinieren

kooperieren

organisieren

Bauherr

Schüler, 18 Jahre alt:

PROZESS
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